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Wie wir wurden 

 - Beginn und Weg der Sektion Lüdenscheid im DAV 
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DIE ANREGUNG 

Der Vorsitzende Frank Thomè hat mich angeregt, über die Geschichte der Sektion zu berichten. Vor 

dem Hintergrund des 1999 anstehenden 75-jährigen Bestehens betrachten wir diese Veröffentlichung 
und ihre Fortsetzung im nächsten Heft der „Sektionsmitteilungen" zunächst als eine Kurzfassung, der 

möglicherweise eine ausführliche Geschichte der Sektion folgen wird. 

Mit der vorliegenden Arbeit möchten wir erreichen, dass alle Mitglieder, in der Sektionsarbeit 
integriert oder nicht, erfahren, wie die Sektion entstand, wer die Frauen und Männer waren, von 

denen die ersten Impulse ausgingen und die Sektion auf den Weg gebracht wurde. Zu gedenken ist 
dabei auch der vielen ungenannten Ehrenamtsträger, welche die Schwierigkeiten der Gründerjahre 

überwanden und damit die Sektion festigten. 

Zu sprechen ist daher von der Tradition, einer guten dazu, die nicht politische oder weltanschauliche 

Fragen zum Hintergrund hatte. Dahinter stand vielmehr eine der besten menschlichen Eigenschaften, 
der Idealismus der auch heute noch, dem Zeitgeist entgegen, im DAV lebt. Von dieser Eigenschaft 

ließen sich auch die Sektionsgründer leiten. Was geschah damals? 

 

 

DER ANFANG 

Blicken wir nach Mittenwald. Es ist der Sommer 1923. Im Alpengasthof „Raineck", damals ein 

beliebtes Ziel der Mittenwalder und ihrer Gäste, wie wir von der dortigen Sektion wissen, treffen sich 
zwei Mitglieder der Sektion Hagen, beide aber Lüdenscheider Bürger:  

Die Musikpädagogin Erna Berndt, 41 Jahre alt, und Sanitätsrat Dr. Meese, 53 Jahre zählend. Frau 

Berndt hat mir schmunzelnd von diesem Treffen berichtet. Dr. Meese lernte das Hochgebirge 
während seines Studiums in München kennen, und bestieg neben dem Ortler weitere Ostalpengipfel, 

später dann folgten Bergwanderungen mit seiner Frau. Erna Berndt verhielt sich für eine Frau damals 
ungewöhnlich. Ausgestattet mit hoher Sensibilität, die ihr Beruf erforderte, ging sie in den Bergen 

keiner körperlichen Anstrengung aus dem Weg. Nicht umsonst nannten ihre Freunde sie „Gletscher 
Erna"! Sie trainierte regelrecht für ihre Bergurlaube auf ungewöhnliche Weise. So traf ich sie einmal 

im Frühsommer mit geschulterten Skiern im Ebbe. 

Wie auch immer: Auch Erna Berndt hat mir nicht verraten, wie lange der würdige Sanitätsrat und die 

bergbegeisterte junge Frau beim guten „Roten" zusammensaßen. Wir können aber sicher sein, dass 
sie es war, welche die Idee hatte, eine Lüdenscheider Sektion zu gründen. Das würde ganz ihrer 

Spontanität entsprechen. Dr. Meese hat ihr als Gründungsvorsitzender später wohl aus diesem Grund 
die Mitglieder-Nr. 1 zuerkannt. Im Kreis der Nachbarsektionen Hagen, Siegen und Gummersbach 

erschien die Lüdenscheider als Spätling, aber sie erschien. Die Sektion Lüdenscheid entstand daher 
nicht, wie man es eigentlich erwarten konnte, aus der Vorstellung eines Mannes, sondern einer Frau. 

Damals jedenfalls ein Novum. Optimismus, dass ihr Plan gelingen würde, hatten beide auch nötig.  

Wir befinden uns auf dem Höhepunkt der Geldentwertung nach dem ersten Weltkrieg. Die Bürger 

trugen die Geldscheine mit dem Wertaufdruck 1 Million gebündelt bei sich. Der Höhepunkt war im 
November des gleichen Jahres erreicht. Damals galt 1 Billion abgewertet nur noch 1 Rentenmark. Die 

beiden beim Wein Diskutierenden wussten sicher, dass ihr Idealismus und die Liebe zu den Bergen 
nur von ihrem Optimismus und der Hoffnung auf bessere Zeiten übertroffen wurden. Unser langjähri-
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ger Geschäftsführer Herrmann Langkitsch hat diese Treffen einmal in seinen beliebten Knittelversen 

wie folgt beschrieben: 

 

Doch wer kommt dort von der Höh,  
aus Fels  und Eis und Schnee 
mit Schritten kühn und weit?  
Erna Berndt aus Lüdenscheid! 
Das Bergerleben in den Knochen,  
kommt noch ein Lünscher angekrochen. 
Er zehrte noch vom Alpenglühn 
und fühlt sich durch und durch alpin. 
Es war der Sanitätsrat Meese. 
Bei Rotwein und bei Alpenkäse  
trafen beide sich gar bald 
im „Raineckhaus" bei Mittenwald. 
Sie schwuren sich beim sechsten Schoppen;  
sind wir erst einmal wieder oben 
in unserm schönen Sauerland 
nehmen wir die Sache in die Hand 
dann werden wir schon Leute finden, 
eine Sektion auch dort zu gründen. 
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DIE VORSITZENDEN  

  

AB 1924 DR. MEESE 

Dass  die  einmal  geborene  Idee  nicht  nur  eine  Urlaubserinnerung  blieb,  ersahen  die  damals  recht 
erstaunten  Leser  des  „Lüdenscheider  General-Anzeiger",  Vorgänger  der  L.N.  am  05.02.1924  aus  
einer  Anzeige,  in  der  Interessenten  „behufs  Gründung  einer  Sektion  des  Deutschen und  
Österreichischen Alpenvereins in das Lokal Alberts in der Kölner Str. eingeladen wurden". Die beiden da-
maligen  Großvereine  hatten  sich  unter  diesem  Namen  zusammengeschlossen,  und  das  Lokal  
Alberts  war  ein  gern  besuchtes  Restaurant;  es  stand an  der  Stelle  des  heutigen  Sauerland-Centers.  
Und die Interessenten kamen. Bereits 55 Lüdenscheider hörten am 07.02.1924 einen Vortrag von  
Dr. Meese über die Ziele des Alpenvereins. Sie beschlossen anschließend die Gründung einer „Sektion  
Lüdenscheid". Wie groß das Interesse war, beweist die bereits nach 2 Wochen - 21.02.1924 - bestätigte  
Anmeldung von 107 Mitgliedern.  Nach  dem  Vortrag  über  „Die  Eisriesenwelt  des  Tennengebirges"  
findet am 27.05.1924 die erste Jahreshauptversammlung statt.  

Gewählt oder bestätigt werden für den Vorstand: 

1.  Vors.  Dr.  Meese,  2.  Vors.  Dr.  Sprinkmeier.  Schriftführerin  die  Mitinitatorin  Erna  Berndt. 
Kassenführer wurde Bankdir. Nostiz, ab Oktober Zahnarzt Dr. Zerbst.  

Es bietet sich das für alle Vereinsvorstände aller Kategorien typische Bild in einer Zeit, in der man 

sich  solche  Gremien  nur  als  Gruppe  von  Titelträgern  akademischer  oder  öffentlicher  Ämter, 
Repräsentanten eben, vorstellen konnte. Diese Vorstellung hat sich im gesamten DAV lange erhalten, 

und wurde erst mit der Wahl des Verfassers zum ersten Vorsitzenden abgelöst.  

Von den Gründungsmitgliedern 1 - 200 lebten beim 60- jährigen Jubiläum 1984 noch 14. Persönlich 

erschienen waren Frau Rose ten Bruggencate und Harry Nockemann. Die Mitgliederlisten der ersten 
Zeit verzeichnen Akademiker, Fabrikanten, Direktoren, selbständige Handwerker, das Bürgertum der 

Zeit  eben,  dessen  Angehörige  sich  zumindest  gelegentlich  einen  kurzen  Urlaub  leisten  konnten. 
Sicher  haben  einige  Mitglieder  mehr  oder  weniger  die  Alpen  besucht,  aber  die  Zeit  eines  jedem 

zustehenden  langen  und  dazu  bezahlten  Urlaubs  war  noch  nicht  gekommen.  Jedenfalls  sind 
regelmäßige bergsteigerische Unternehmungen beachtenswerten Umfangs oder  gar Gruppenfahrten 

aus dem ersten Jahrzehnt nirgendwo verzeichnet.  

Als  Einzelner  ging  der  1.  Vors.  allerdings  mit  gutem  Beispiel  voran  (wie  anfangs  berichtet).  Beim 

Sektionsleben  ging  es  ihm  um  Zusammenhalt  durch  gute  Vorträge  und  die  ersten  originellen 
Alpenfeste  in  Lüdenscheid.  Er  erlebte  die  „Gleichschaltung"  aller  Vereine  1933  und  war  plötzlich 
„Vereinsführer" anstatt Vorsitzender. Ansonsten ist die Zeit ohne Auswirkungen auf die Mitgliedschaft 
geblieben,  wie  das  Protokollbuch  aufweist.  Er  ließ  sich  1938  ablösen  und  starb,  als  aktiver 
Vorsitzender betrauert, am 07.08.1948.  
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AB 1938 PAUL BREMECKER 

Sein Nachfolger wurde der damalige Geschäftsführer, Bankdirektor Paul Bremecker. Ein äußerst 

vielseitig interessierter und engagierter Mann über dessen Wirkung ggf. in einer späteren Arbeit zu 
berichten ist. Nach der Erinnerung vor allem seines Geschäftsführers Herrmann Langkitsch, führte er 

die Sektion in einem ganz auf seine Person zugeschnittenen autoritären Führungsstil. Sein großer 
Bekanntenkreis gab ihm die Möglichkeit, für die Sektion zu werben.  

Inzwischen hatten sich auch die wirtschaftlichen Verhältnisse nach dem Krieg soweit gebessert, dass 
ein Bergurlaub für viele Mitbürger selbstverständlich wurde. Die Mitgliederzahl stieg bis etwa 1969 

auf 500. Obgleich er selbst nicht wie sein Vorgänger auf bergsteigerische Taten hinweisen konnte, 
warb er mit guten Vorträgen und machte die Alpenfeste zu wirklichen gesellschaftlichen Treffpunkten. 

Unterstützt auch von großzügigen Förderern verwandelten sich die damaligen „Concordia-Festsäle", 

am heutigen Platz des Kulturhauses, mit großem Aufwand in bayrische oder Tiroler Dörfer, in denen 
sich alles was sich zur „Lüdenscheider Gesellschaft" zählte einfand und sich „berglerisch" gab. Auf 

diese Weise wuchs die Sektion, aber leider nicht zu einem Bergsteigerverein im Sinne eines It. 
Satzung und Zielsetzung ausgeübten Alpinismus, sondern eher im Kern zu einer elitären Gruppe, die 

den Kontakt zu den übrigen Mitgliedern verlor, die für sich ihre Mitgliedschaft als Bergsteiger 
bestätigte. Dieses Image hat der Sektion lange angehangen.  

Paul Bremecker wurde 1966 wegen seiner 24-jährigen Sektionsführung zum ersten 
Ehrenvorsitzenden gewählt. Sein damals ungewöhnlicher, aber mit Zielstrebung verlaufender Weg 

vom Sparkassenlehrling zu deren Direktor und die damit verbundene soziale Stellung und 
Anerkennung haben auch seine Vorstellung vom Vorsitzendenamt geprägt. Jeder Vorsitzende bringt 

das ihm Mögliche in seine Führung ein, er ist aber durch seine Zeit in seiner Haltung geprägt. Das 
darf und soll von seinen Nachfolgern nicht ignoriert werden.  

Als er 1978 starb, sahen wir in ihm den Mann, der die Sektion gerade in schweren Jahren 
konsolidierte. Der Chronist will daher nicht verschweigen, dass er später, als die Gemeinschaftsarbeit 

der beiden 1. und 2. Vors. Dr. Lange und Spelsberg auf den Weg gebracht war, und sich die Öffnung 
der Sektion nach außen durch steigende Mitgliederzahlen belegen ließ, dies auch dem Chronisten 

gegenüber mit den Worten akzeptierte; „Es ist eben vieles eine Generationsfrage. Ihre beiden 
Aktivitäten hätte ich nicht wagen können".  
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AB 1962 DR. ZERBST 

Bremecker ließ sich 1962 durch seinen 2. Vorsitzenden Dr. Zerbst ablösen, dessen Vorgänger Dr. 

Demandt war. Es ist erklärlich, dass der Nachfolger einer solchen starken Führungspersönlichkeit es 
schwer hatte, aus seinem langen Schatten herauszutreten, es gelang auch nicht. Dr. Zerbst war ein 

viel zu moderater Mann, als dass er versucht hätte, neue Wege im Gegensatz zu denen seines 
Vorgängers zu gehen. Er überließ auch in den JHVs die Leitung weitgehend Bremecker.  

Es bleibt aber sein Verdienst, dass er der Sektion zur ersten kleinen Hütte verhalf, indem er sein 

Wochenendhaus „Am Sterl" über Hüinghausen für zunächst 10 Jahre verpachtete. Sein 2. Vors. war 
Dr. Hans Lange.  

 

AB 1966 DR. HANS LANGE 

Ihn wählte die JHV 1966 zum 1. Vorsitzenden und auf seinen ausdrücklichen Wunsch den damaligen 

Beisitzer Paul Spelsberg zum 2. Vorsitzenden. Damit standen zum ersten Mal nach langen Jahren 
zwei aktive Bergsteiger an der Spitze der Sektion.  

In einem privaten Vorgespräch hatte mir Dr. Lange die Lage der Sektion dargestellt. Wir hatten 
Möglichkeiten besprochen, wie die Mitgliederzahl gesteigert und der Abwärtstrend aufgehalten 

werden könnte. Mir kamen dabei die Erfahrungen zugute, die ich als ehemaliger 2. Vors. des Lüd. 
Schwimmvereins v. 1901 gemacht hatte.  

Wir entwickelten den Plan einer endgültigen Kehrtwendung vom "Honoratiorenclub", wie die Sektion 
genannt wurde, zu einem Bergsteigerverein mit dem Primat des Kletterns und Bergsteigens an erster 

Stelle. Zur Verwirklichung gehörten die Förderung der ein Schattendasein führenden Jugend 
(Originalton H. Teuber) und der Beginn einer offensiven Öffentlichkeitsarbeit. Dies war ein bisher als 

„unmöglich für uns" beschriebenes und ungenutztes Feld der Sektionsarbeit.  

Man kann uns also in den 8 Jahren, die Dr. Lange noch blieben, als Partner sehen, die sich 
gegenseitig förderten, wobei er mir den Rücken freihielt, auch bei damals so riskanten 

Unternehmungen wie der Anmietung des Parktheaters für eine Filmvorführung des damals berühmten 
franz. Bergsteigers und Filmers Rèbuffat und der Anmietung der Hütte Tinghausen.  

Unser Freund Seidler hat einmal eine Graphik über die Mitgliederbewegung erstellt. Daraus sieht man 
einen plötzlichen Abfall nach dem Ausscheiden von Bremecker. Der Grund hierfür ist bisher nicht 

untersucht winden, es finden sich im Protokoll auch keine Hinweise. Es kündigten vor allem Mitglieder 
der Ära Bremecker. Ob diese jetzt plötzlich meinten, ihre Vereinsheimat zu verlieren oder, was wahr-

scheinlicher ist, ihre Mitgliedschaft vorzugsweise auf Ihre Bekanntschaft mit Bremecker beruhte, 
haben wir seinerzeit öfter erwogen, ohne es aber beweisen zu können.  

Zu unserer Zeit bestand nur eine einzige kleine Gruppe, die Jugend. Diese unter der Leitung von 
Heinz Teuber, über dessen Wirken später zu berichten ist. Jedenfalls war und blieb sie, auch als 

KWG, der verlässliche Arm der Sektionsführung, die zur Unterstützung aller Aktionen zu gewinnen 
war. So machte sie durch eigene Beiträge in den von uns geführten Informationsabenden mit, die 

unabhängig von den Wintervorträgen abliefen und sich nur mit einem speziellen Gebiet befassten.  
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Wenn es uns auch nicht sofort gelang, die Austrittswelle zum Stillstand zu bringen, dies, obgleich 

zumindest monatlich ein Beitrag in den Zeitungen erschien, so wurde der Trend doch so weit 
verlangsamt, dass die Linie etwa seit 1972 wieder nach oben zeigte. Hans Lange hat das 

erfreulicherweise noch erlebt. Er starb plötzlich 1974 während einer Ärztetagung in Davos, seinem so 
geschätzten Schweizer Bergort.  

Ich lasse hier das Gedenken an ihn während der JHV 1974 folgen: „mit Hans Lange trat erstmals ein 

Mann an die Sektionsspitze, dessen Vitalität und Einsatzbereitschaft ein ganz anderes Bild von 
Vorsitzenden hervorgebracht hat, es kam wieder ein aktiver Bergsteiger an die Spitze der Sektion. 

Groß ist die Zahl der Gipfel, die er in den Ostalpen bestieg, doch lockten ihn auch Ziele in den 
Westalpen. So z.B. die durchaus nicht risikofreie Besteigung des Mönchs, zusammen mit seinen 
Schweizer Freunden, und außerhalb Europas wagte er sich in einem Alter, in dem viele bereits 

resignieren, an die Besteigung des Kilimandscharo. Noch kennen viele von uns seine fern von jedem 
Pathos liegenden Bemerkungen, wenn er darauf angesprochen wurde. Seine von Anfang an auf 

kameradschaftliche Zusammenarbeit aufgebaute Leitung hat ihm sehr schnell vor allem das 
Vertrauen der jungen Mitglieder eingetragen. Gegen das Ende seiner Zeit begann sich unser bereits 

genannter Grundsatz, dem Klettern und Bergsteigen das Primat einzuräumen, Wirkung zu zeigen. Wir 
sehen heute, dass sich das Bild der Sektion und ihres Vorstandes gewandelt hat, auch durch nach 

außen wirkende Aktivitäten. Diese Entwicklung hat Hans Lange deutlich gesehen und gefördert. Die 
Bedeutung dieser Haltung, durch welche die Sektion zu größerer Offenheit geführt wurde hat sich 

fördernd ausgewirkt." Ende des Zitats. 

Wegen des Todes seines 1. Vorsitzenden beschloss der Vorstand 1974 auf das alljährliche Alpenfest 

zu verzichten. Geschäftsführer H. Langkitsch schlug dafür eine festliche Jahreshauptversammlung 
vor, und stattete den Saal mit Erinnerungsstücken aus, denn es handelte sich immerhin auch um das 

50-jährige Bestehen der Sektion.  

(Folgt Zitat Langkitsch) „Der amtierende Vors. Spelsberg hatte die Freude, neben dem Leiter des 
Rhein-Westf. Sektionenverbandes auch den Ehrenvorsitzenden Bremecker und unser Ehrenmitglied 

Erna Berndt begrüßen zu können. In einer wohlausgewogenen programmatischen Rede stellte er zum 
ersten Male das Bergsteigen als „Sport" heraus." (Ende des Zitats).  

Wenn auch noch nicht vom „Sportklettern" die Rede war, so doch vom Bergsteigen als alle Kräfte des 
Willens und des Körpers beanspruchende Tätigkeit, die den Naturgenuss einschloss und auch die 

Überwindung von Gefahren meinte. 
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AB 1974 PAUL SPELSBERG 

Die Wahl von Paul Spelsberg zum 1. Vorsitzenden verlief einstimmig. Dies vor allem mit dem Votum 

der Jugend. 2. Vorsitzender wurde Alfred Niklas, ein Mitglied der Kletter-u. Wandergruppe. Dem 
Vorstand gehörten weiter an: Dr. Küchemann (Wiederwahl), Dr. Bittner, Langkitsch, Linden 

(Schatzmeister) und von der KWG Wecker, Seidler und Starsinski.  

Der Vorstand setzte sich damit zur Mehrheit aus aktiven Bergsteigern zusammen, womit das 
Bestreben deutlich wurde, nunmehr endgültig dem Bergsteigen den Vorrang vor allen anderen 
Aufgaben der Sektion zu geben. Für eine AV-Sektion eigentlich selbstverständlich, für unsere Sektion 

hatte dies aber lange Zeit nicht gegolten. Für den neuen Vorsitzenden nannte der Versammlungslei-
ter als alpine Unternehmungen einige Ostalpengipfel, aber auch 4000er der Westalpen mit der 

Doufour-Spitze des Monte Rosa und den Mont Blanc.  

Spelsberg betonte bei seinen Dankesworten zur einstimmigen Wahl auch die bisherigen Ziele des 
Vorstandes fortführen zu wollen, dieses in idealer Gemeinschaft mit dem Vorstand und der damals 

einzigen wirklich aktiven Gruppe, der Kletter- und Wandergruppe. Heinz Teuber hatte die 
Jugendgruppe, die langsam „herausgealtert" war, umbenannt. 

Der Vorstand der Sektion bestand 1974 ausfolgenden Mitgliedern: Paul Spelsberg 1. Vorsitzender), 
Alfred Niclas (2. Vorsitzender), Dr. Küchemann, Dr., Bittner, Langkitsch, Linden und von der KWG 

Wecker, Seidler und Starsinski.  

Es gab viel zu tun für den neuen Vorstand. Bei einer ersten Bestandsaufnahme konnten wir 
feststellen, dass wir unser erstes Hauptziel, den Mitgliederschwund aufzuhalten, scheinbar erreicht 

hatten. Dies sicher hauptsächlich durch Herausstellung unseres ersten Vorsatzes, die Sektion immer 
wieder als offen für jeden Bergfreund darzustellen. Dies sollte eigentlich für eine Bergsteigersektion 

immer selbstverständlich sein.  

Die soziale Zusammensetzung ihrer Repräsentanten und der diskriminierende Zwang vor Eintritt zwei 

Bürgen stellen zu müssen, hatte bei manchem Interessenten den Eindruck erweckt, als wollte der 
Alpenverein eine Sonderstellung beanspruchen, nach einer volkstümlichen Bezeichnung ein 

"Stehkragenverein" zu sein. Die Forderung nach Bürgenstellung wurde bereits 1966 aufgehoben.  

Wir hatten eine wirksame Öffentlichkeitsarbeit aufgebaut, bei der sich alle Vorstandsmitglieder in die 
Pflicht nehmen ließen. Die Grundlagen für eine Wende waren gelegt. Dazu trug sicher die starke 
Rückendeckung durch Hans Lange bei. Außerdem hatten wir für unsere KWG mit der Hütte 

Tinghausen einen neuen Stützpunkt gefunden. 

Zwei große Aufgaben warten auf ihre Lösung.  

Da war einmal der Aufbau einer neuen Jugendgruppe, die wir für möglich hielten, da damals die 
heimischen Felsgebiete noch zugänglich waren.  

Eine fast unlösbare schien aber die Aufbesserung unserer Finanzlage zu sein, die natürlich von der 
Mitgliederzahl abhing. Problematisch waren dabei zwei Aspekte. Einmal folgten bei jeder Erhöhung 

der Beiträge prompt eine Reihe von Abmeldungen.  

Des Weiteren hatten wir eine beinahe urtümliche Art der Beitragseinziehung, direkt durch den 
Schatzmeister oder einen Beauftragten. Der Versuch, zu Abbuchungsaufträgen anzuregen, erntete 

meistens Proteste, Austrittsandrohungen oder völliges Ignorieren. So war W. Grüber einmal 
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gezwungen, bei 320 Mitgliedern 100 Mahnschreiben zu versenden. Ausgabensperre war die einzige 

aber schlechte Lösung. Das heißt: für die Jugend war kein Geld da.  

Bei Eintritt von Spelsberg in den Vorstand hieß der Schatzmeister Willi Grüber. Er trat 1964 sein Amt 
an, nachdem sein Vorgänger Peter Linden am 02.04.1964 beim Skilaufen in den Bergen tödlich 

verunglückte. Der erste Bergtote der Sektion. Grüber hielt die Stelle bis 1969. Entnervt gab er auf.  

Sein Nachfolger wurde Gerd Linden, Sohn von Peter Linden. In seine Zeit fällt die Finanzierung der 

Renovierung des alten Waldarbeiterhauses auf dem Hof Jung, Tinghausen, zur AV-Hütte. Linden hatte 
in 1972 erstmals einen Überschuss von DM 1.213,- erwirtschaftet. Unser Vermögen betrug DM 

6.925,-. Damit konnten wir die Arbeiten nicht ausführen. Nach Verhandlungen mit der Sparkasse, 
gab man uns dort einen Kredit von DM 10.000,- zu 8,5% Zinsen. Die Bürgschaft übernahmen formell 

Dr. Lange, Linden und Spelsberg, der diesmal etwas länger brauchte um Lange zu überzeugen. Das 
Risiko bei dieser geringen Eigenkapitaldecke war äußerst groß. Informell wurde die Bürgschaft später 

so geändert, dass die Erstgenannten DM 5.000.- übernahmen und der Restvorstand in einer 
einmaligen kameradschaftlichen Aktion DM 2.500,-.  

Das Unternehmen gelang. Einmal kurzfristig, weil die KWG alle handwerklichen Arbeiten übernahm 
und einen Sommer lang auf das freie Wochenende verzichtete, und langfristig erwies sich die 

Voraussetzung, nur eine größere Hütte würde sich selbst tragen, als richtig. Die Belegungskapazität 
wurde bedeutend erhöht. Die Einweihung wurde am 02.08.1972 mit einem Hüttenfest gefeiert, das 

bereits einen Überschuss von DM 715,- erbrachte. Durch die fast lückenlose Belegung der Hütte ging 
unsere Planung optimal auf, doch blieb die Schuldenlast. Wenn auch die populärer werdenden 

Hüttenfeste mit ihrem besonderen Flair bereits in 1975 einen Überschuss von DM 2.201,- erbrachte, 
hatten wir für die Hütte immer noch DM 12.178,- mehr ausgegeben als eingenommen. Das brachte 

G. Linden zu der pessimistischen Langzeitprognose in seinem Kassenbericht.  
Dazu kam auch für den Vorstand überraschend, die Abmahnung aus München, unsere Beitragsschuld 

nach dort umgehend zu begleichen, andernfalls schwerwiegende Konsequenzen angedroht wurden. 
Es war sicher nicht seine Schuld, aber immer noch flössen die Beiträge schleppend oder blieben ganz 

aus. Linden gab auf, weil er unter diesen Umständen wohl keinen Sinn mehr in seiner Arbeit sah. 
Außerdem war er als Lüdenscheider Unternehmer selbstverständlich der Entwicklung seines Betriebes 

in erster Linie verpflichtet. Es lag auf der Hand, dass jetzt nach einem sachkundigen Mitglied mit 
Freizeitkapazität gesucht werden musste. 
Zu unserer freudigen Überraschung erklärte sich Waltraud Hopmann, Tochter unseres Mitglied 

Hopmann-Werdohl, bereit, das Amt zu übernehmen und uns aus dieser Sorge zu befreien. Als 
Chefsekretärin führte sie auch für ihren Chef die Kasse des Neuenrader Reitervereins, war also mit 

dem Vereinswesen und dessen empfindlichster Stelle vertraut, und besaß von der Ausbildung her 
profunde Sachkenntnisse.  

Wichtig war aber auch, dass sie genügend Freiraum bekam und die techn. Möglichkeiten moderner 
Bürotechnik nutzen konnte. Rigoros ging sie zunächst den Krebsschaden der Kassenführung an. Wer 

nach einer Abmahnung nicht umgehend zahlte, sollte den Abschiedsbrief mit freundlichem Bedauern 
bekommen. Das half, die Beiträge flossen und nur wenigen musste gekündigt werden. Bereits in 

ihrem ersten Kassenbericht für 1975 konnte sie ein Vermögen von DM 7.660,- nachweisen. Seit dem 
Erwerb der Hütte 1972 bis Ende 1975 hatten wir unsere Schulden in Höhe von DM 6.321,- abgebaut. 

Spürbare Erleichterung beim Vorstand.  

Das finanzielle Abenteuer war gut ausgegangen. Unsere Voraussicht, dass eine größere Hütte sich 

tragen und Gewinn abwerfen würde, hatte sich bewährt. Sie war auf längere Zeit unter der 
Betreuung durch Alfred Niclas und seiner Frau ausgebucht, und die immer stilvoller werdenden 

Hüttenfeste hatten sich zur Freude der Schatzmeisterin zu einer zusätzlichen Geldquelle entwickelt. 
1979 hatte sie bereits ein Vermögen von DM 28.900,- erwirtschaftet. Bei ihrem Abschied 1982 war 
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das Vermögen auf DM 45.500,- angewachsen. Natürlich hatte auch das steigende Interesse der 

Bevölkerung am Bergurlaub einen Einfluss auf die Mitgliederbewegung, die weiterhin nach oben wies. 

Als Waltraud Hopmann, mittlerweile Frau Krekel, uns 1982 verließ, geschah das aus ganz 
verständlichen, privaten Gründen. Sie hatte ihren Lebenspartner gefunden, dabei auch zwei Söhne 

aus der ersten Ehe ihres Mannes in ihre Verantwortung übernommen. Mit Dankesworten und der 
Überreichung eines Freundschaftstellers wurde sie verabschiedet. Korrekt wie sie war, hatte sie aber 

auch für ihren Nachfolger gesorgt.  

Es war Rainer Tietze, Verwaltungsfachmann am Kreiskrankenhaus Hellersen. Er übte das Amt mit 

derselben Akribie aus. In seine Zeit fallen die prophylaktischen Bemühungen um eine neue Hütte, für 
den Fall einer Kündigung in 1987, und die damit nötigen finanziellen Überlegungen und Beratungen 

mit unserem Justiziar, Rechtsanwalt v. d. Heyde. Er übergab das Amt 1985 an unseren früheren 
Hüttenwart Klaus Seidler, auch er ausgewiesener Fachmann. Er entsprach der Bitte des Vorsitzenden 

sofort. Bei Rücktritt von Paul Spelsberg konnte er ein Vermögen von DM 42.651,- nachweisen. Zum 
Vergleich: 1966 betrug es DM 1.394,-!! Der Vorstand konnte sich also in dieser Hinsicht beruhigt 

zurücklehnen. Bei seinem Rücktritt 1986 konnte der Vorsitzende Paul Spelsberg eine konsolidierte 
Sektion mit 720 Mitgliedern, 3 aktiven Gruppen, eine Hütte und ein Vermögen von ca. DM 45.000,- 

übergeben. 
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DIE GESCHÄFTSFÜHRER  

Über die Tätigkeit unserer ersten Geschäftsführer nach der Gründung schweigt sich das Protokoll aus. 

Es waren zuerst Frl. Haberland, dann Frl. Bernd, Mitglied Nr. 1. Von 1928 bis 1938 der spätere 
langjährige 1. Vorsitzende Bankdirektor Bremecker. Ihm folgte Peter Linden bis 1958. Dann wählte 

die JHV den Buchhändler Herrn. Langkitsch in dieses Amt. 1982 stand daher das 25-jährige 
"Dienstjubiläum" an.  

In seiner Laudatio hob Vorsitzender Paul Spelsberg besonders hervor: "Langkitsch hat vier 
Vorsitzenden zur Seite gestanden und die Wandlungen des Sektionsverständnisses aus der Sicht der 

jeweiligen Vorsitzenden aktiv mitgestaltet. Mitdenken und moderates Wesen ließen ihn aus der Rolle 
des "Nur" - Geschäftsführers heraustreten. Er wurde zum engsten Mitarbeiter des Vorsitzenden, bei 

allen oft auch äußerst kritischen Entscheidungen. Er hat die Wendezeit der Sektion zu Anfang kritisch 
betrachtet mit verantwortet, war dann aber von der Richtigkeit des Weges überzeugt. Zum Dank wird 

ihm ein schöner Bergkristall überreicht".  

Natürlich geriet die wachsende Sektion auch ins Blickfeld der Behörden. Langkitsch verhandelt mit 
dem Vorsitzenden zusammen mit dem Finanzamt. Das Steuerbüro Kritzler erstellte ein Gutachten, 
mit dem Ergebnis der weiteren Steuerfreiheit. Das Hygieneinstitut Gelsenkirchen stellte nach 

Wasserproben fest, dass das Trinkwasser ungeeignet sei und sagte schwere Konsequenzen voraus, 
falls z. B. im Ruhrgebiet verbreitet Fälle von epidemisch verlaufenden Krankheiten auftreten würden, 

und die davon befallenen auf unserer Hütte Gäste waren. Viele Verhandlungen mit dem übrigens 
moderaten Amt waren nötig, die Abwasserentsorgung musste bei der starken Hüttenbelegung auf 

den neuesten Stand gebracht werden, indem ein Dreikammersystem installiert wurde. Der Anschluss 
an das Wasserversorgungsnetz der Stadt wurde gefordert und durchgeführt. Dazu waren 

Verhandlungen mit Neuenhof wegen der Überlassung der Grunddienstbarkeit nötig, da nach dem 
ersten Plan die Leitung über das unterhalb liegende Grundstück geführt werden musste (s. unter 

Hütten). Auch das musste der Geschäftsführer mit veranlassen und mit verantworten. Nach seinem 
Ausscheiden 1990 übernahm Frank Thomè dieses Amt. 
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DIE GRUPPEN DER SEKTION 

DIE JUGEND DER SEKTION 

In einem Beitrag von Herrm. Langkitsch zum 60-jährigem Jubiläum heißt es: Der Chronist darf nicht 

verschweigen, dass vor und nach dem Krieg die Frage, wie man Jugend langfristig für die Idee des 
DAV begeistern kann, nicht besonders im Blickfeld der Vorstände stand.  

Vor diesem Hintergrund führten die Bemühungen von Ulrich Peters und Wolfgang Bittner, obwohl 
offizielle Jugendleiter, nicht zum Erfolg... Im Nachhinein schienen wohl Impulse, bergsteigerisches 

Tun und Vorbilder gefehlt zu haben.  

Auf die kürzlich in einem Gespräch mit Heinz Teuber, dem ersten erfolgreichen Jugendleiter, vom 
Verfasser gestellte Frage nach der Sektionsjugendarbeit: "Es gab überhaupt keine, die sich positiv 
ausgewirkt hätte". 

Der Chronist war damals noch nicht im Vorstand, deshalb lasse ich Teuber über seine ersten 

Erfahrungen berichten: "Erst das Revirement an der Sektionsspitze brachte den Vorrang des 
Bergsteigens und der Jugend. Von da an war wirklich etwas los."  

So stellte It. Protokoll 1958 der damalige Jugendleiter einen Antrag auf Bewilligung von DM 200,-, 
wohl um Werbung betreiben zu können, diese sind aber im Voranschlag dann nicht enthalten. Später 

werden DM 30,- bewilligt, dafür aber das Alpenfest nicht in dem aufwendigen Stil gefeiert werden; 
man bringt also Opfer. In der JHV 1959 hat man bereits 523 Mitglieder und macht sich Gedanken, 

wie man deren Kinder zum Eintritt in eine Jugendgruppe bewegen kann. Immerhin! 

Am Anfang einer wirklichen Jugendgruppe steht ohne Zweifel Heinz Teuber. Im Gespräch mit ihm 
spürt man noch heute die Begeisterung für die Berge, die auch seine Aufbauarbeit für die 

Jugendgruppe durchzieht.  

Seine Bekanntschaft mit den Bergen schildert er folgendermaßen: 

"Ich kam zum ersten Male in die Alpen als Teilnehmer einer Gruppenfahrt der kath. Jugend in die 
Chiemgauer Alpen. (1954) Dort ist meine Begeisterung geweckt worden. Es folgten erste 

Bergwanderungen ohne Führung und Erfahrung. Ich machte mit meinem Freund Schröder 
Klettertouren und stand auch auf dem Watzmann.  

Mit der Sektion Lüdenscheid wurde ich 1957 durch einen Vortrag bekannt und wurde 1958 Mitglied 

und hoffte, dort endlich eine Ausbildung zu bekommen. Leider ohne Erfolg. Daraufhin stiegen wir im 
gleichen Jahr zur Düsseldorfer Hütte auf, und machten mit dem Hüttenwirt, dem unsere 

Unbedarftheit, aber auch unsere Begeisterung, Freude machte, die beiden Hausberge 2.500 und 
3.500 m. Wir liehen uns im Tal bei der Mutter des Hüttenwirtes ein Seil und bestiegen Ortler und 
Königsspitze, nur mit den Erfahrungen der genannten Touren, allerdings in der Spur einer anderen 

Seilschaft.  

1959 las ich eine Zeitungsanzeige, in der die Sektion für die Bildung einer Jugendgruppe warb. Ich 
ging hin, hoffend hier nun endlich das Manko fehlender Ausbildung ausgleichen zu können. Es waren 

nur Kinder gekommen, jedoch bekam ich Kontakt zu Langkitsch. Dieser sorgte dafür, dass ich zu 
einer Jugendleitertagung in Königswinter delegiert wurde. Das Klima in dieser Gemeinschaft gefiel 

mir so gut, dass ich beschloss, der Sektion die Gründung einer Jugendgruppe vorzuschlagen. Ich war 
dafür gut vorbereitet. Aus der kath. Jugendbewegung stammend, hatte ich viel Erfahrung mit 

Gruppenleben, Fahrten und Zeltlagern gesammelt.  
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Auf der Sterler Hütte lernte ich durch die Sektion Witten erstmals eine DAV-Jugendgruppe kennen. 

Ich eignete mir das Gitarrenspielen an, lernte Berglieder, so dass einem zünftigen Gruppenleben 
nichts mehr im Wege stand, außer den fehlenden Mitgliedern." (Ende des Zitats). 

1960 wird Teuber Jugendleiter und damit Mitglied des Vorstandes. Er ist, wie er meint, bei einigen 

nicht gern gesehen. Er bekommt seine Jugendlichen, ganz erklärlich, aus der kath. Jugend. So z.B. 
Wecker und Starsinskl mit ähnlichen Bergerfahrungen wie er. Außerdem P. Becker und Schröder. Das 

waren also die Mitglieder der ersten Stunde einer wirklichen Jugendarbeit der Sektion. 

1961 erreicht er die Bereitstellung eines Raumes der Kerksighalle, Die Förderungswürdigkeit wird 

vom Stadtsportverband anerkannt. Es beginnt eine Jugendarbeit mit Zeltlagern und ersten 
Klettereien im Hönnetal und In der Eifel,  

In der JHV 1964 beantragt Mitglied Paul Spelsberg unterstützt von Dr. Ehmer (Lüd.Gen.-Anzeiger) 

eine bessere finanzielle Ausstattung der Jugendgruppe, die Still und bescheiden in einer Ecke saß. 
Teile des Vorstandes vernehmen diese Meuterei aus dem Mitgliederkreis mit sichtlichem Missfallen. 

Der Antrag wird aber genehmigt und DM 450,- bewilligt.  

Teuber erinnert sich: "Als Spelsberg dann als Kassenprüfer gewählt und in der JHV 1965 zusammen 
mit Wintzer die im Verhältnis zur Jugendförderung zu hohen Kosten für das 40-jährige Jubiläum mit 

Festredner aus München kritisiert, wird prompt der alte Vorstandtrick angewandt und Spelsberg in 
den Vorstand gewählt, wo er sich der Jugendbetreuung widmen will".  

Die Jugend war mittlerweile auf 22 Mitglieder angewachsen, auch Mädchen waren dabei. Eine 
harmonisch zusammenstehende Familie, die sich um Heinz Teuber und seine unvergessene Frau 

Ursula versammelte. Der Chronist begleitete sie oft ins Hönnetal und in die Eifel. Besonders seit 
meiner Wahl zum 2. Vorsitzenden 1966 war mir Teuber ein unentbehrlicher Mitarbeiter. 

1968 verabschiedete er sich, für mich gänzlich überraschend auf Grund beruflicher Anforderungen. Er 

bereitete sich auf die Meisterprüfung im Modelltischlerhandwerk vor, und übernahm private 
Verpflichtungen, die wir als Gründe leider akzeptieren mussten. Ich hatte mit seiner zupackenden Art 
und der selbstverständlich anerkannten Autorität in seiner Gruppe für die weitere Aufbauarbeit der 

Sektion fest gerechnet. Die Gruppe wird seitdem, bereits seit 29 Jahren, von Georg (Schorsch) 
Wecker geleitet. 

Die neuformierte Jugend wird 1980 von Dieter Hopmann übernommen. Er bemüht sich sehr um den 

Zusammenhalt, veranstaltet Hüttenabende. Was ihm fehlt, ist die Ausbildung zum Kletterführer. Es 
ist kein Ruhmesblatt, dass sich in dieser Situation kein Kletterer fand, der bereit gewesen wäre, hier 

helfend auf Dauer einzuspringen. Die Gruppe umfasste zu der Zeit immerhin 15 Jungen und 
Mädchen. 

Erschwerend kam für Hopmann hinzu, dass in diesen Jahren seitens der Hauptverbands Jugendltg. 
auf Schulungen Leitlinien aufgestellt wurden, die nach damaliger und heutiger Sicht wohl kaum dazu 

angetan waren, Jugendliche für das Bergsteigen zu begeistern. Was z.B. Sexualkunde als Thema 
einer AV-Jugend dort soll, war schwer zu begreifen. Ökologische Themen dürfen nicht dazu führen, 

wie es tatsächlich auf einer Sektionen-Verbandstagung gefordert wurde, die Mitarbeit der Jugend bei 
der Rückgewinnung der Klettergärten zu versagen. 

Hopmann ging 1980 zur Bundeswehr. In KWG Mitglied Heinz Becker, gleichzeitig Hüttenwart, fanden 

wir dann einen geeigneten Mann, selbst Familienvater und begeisterter Kletterer, der mit 10 
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Jugendlichen weitermachte und sich mit ihnen 14 mal traf, auch im Verbund mit anderen Sektionen 

und mit ihnen zum Klettern an den Bruchhauser Steinen fuhr, die noch nicht gesperrt waren.  

Ab 1984 übernahmen dann Stefan Grusemann und Christiane Wecker kommissarisch die 
verbliebenen Jugendlichen. Heinz Becker übernahm das Amt eines Jugendreferenten und berichtete 

1985, dass seine Jugendlichen sich mehrfach bei der KWG beteiligten. 

Es hat also nach dem Fortgang von Teuber keine Jugendarbeit mit langfristigen Zielen trotz aller 

Bemühungen der Leiter mehr gegeben. Auch die anfänglich zu schönen Hoffnungen berechtigenden 
Bemühungen meines Nachfolgers J. Hoffmann, der mit den Jugendlichen nach Südtirol fuhr, hatten 

nicht den gewünschten Erfolg. 

Es existierte keine Jugendgruppe mit alpiner Zielsetzung mehr. Woher auch, wenn alle 
Übungsmöglichkeiten in der Heimat versperrt sind und den Jugendlichen kein Betätigungsfeld bleibt. 

Wie sehr das gebraucht wird, sehen wir am Wachsen der Sportkletterjugend, aber darüber soll an 
anderer Stelle berichtet werden. 
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DIE KLETTER- UND WANDERGRUPPE (KWG) 

Außer der Jugend gab es 1967 als Erwachsenengruppe nur die KWG mit ihrem Leiter Georg Wecker. 

Sie bestand zuerst aus 20 Männern und Frauen, die aber bald Zulauf von Berginteressierten bekam. 
Sie gaben sich eine strenge Satzung und stellten kameradschaftliches Verhalten an die Spitze ihres 

Gruppenverständnisses. 

Dies musste in einer einjährigen Probezeit bewiesen werden. Es kam nicht so sehr auf das 
Herausstellen einzelner Leistungen an, als auf Förderung der ganzen Gruppe bzw. ihrer 
bergsteigerischen Möglichkeiten. Für Wecker und seine Kameraden begann jetzt zunächst die Zeit 

des Einlebens in die neue Aufgabe. 

Die Hütte am Sterl war zunächst noch eine Begegnungsmöglichkeit, nach der Räumung fanden die 
Bergabende in verschiedenen Gaststätten statt. In jedem Jahr fand mindestens eine Fahrt in die 

Ostalpen statt. Die Dolomiten waren besuchtes Gebiet, es gibt kaum einen Alpenraum, den die 
Gruppe nicht wandernd und/ oder kletternd besucht hätte. In den letzten Jahren ist auch zunehmend 

das Interesse an den Westalpen dazugekommen. 

Im internen Sektionsleben hatte die KWG bald ihren festen Platz. Ohne ihre Mitarbeit wäre die Hütte 

in Tinghausen nie Wirklichkeit geworden, denn ihre Mitglieder haben einen Sommer lang auf Freizeit 
verzichtet und ihre Arbeitskraft und ihr fachliches Können zur Verfügung gestellt. Dazu kamen dann 

regelmäßige Arbeitseinsätze am und um das Haus und später auftretende Renovierungsarbeiten. 

Ein weiteres Verdienst erwarb sie sich durch die Ausschmückung der Säle für das jährliche Alpenfest, 
wofür H. Teuber bereits früher ein Podium für die Kapelle samt Zaun und großen Folklorefiguren 

erstellt hatte. Zusammen mit einem geschmückten Maibaum, ein malerischer Mittelpunkt der 
Abende. 

Gar nicht genug gelobt werden kann die jährliche Vorbereitung und Durchführung der Hüttenfeste, 
die nach kurzer Zeit bereits ihr Stammpublikum hatten. Auch den Frauen soll hohes Lob gespendet 

werden, sie waren unermüdlich in der Hütte beschäftigt um Ständen draußen zuzuliefern, oder Kaffee 
und den von ihnen gebackenen Kuchen zu verkaufen. Höhepunkt für viele Gäste und Ruhepunkt 

waren dann die großen "Lagerfeuer" auf dem Rasen hinter der Hütte. 

Die KGW war, wie der Verfasser bei seiner Verabschiedung aus dem Amt des Vorsitzenden dankend 
erwähnte, immer der starke Arm des Vorstandes, auf den er sich immer verlassen konnte. 

1984 ist das Jahr, welches einschneidende Veränderungen für die Gruppe brachte. Schon länger war 
in den Mitteilungen ein neuer Begriff aufgetaucht: "Sportklettern". Von jungen Extremkletterern aus 

Amerika, wie könnte es anders sein, mitgebracht und als neue Art des Kletterns emphatisch gefeiert. 
Auch die Sektionen wurden von diesem Trend erfasst und schließlich wurde auf der JHV des Gesamt-

verbandes beschlossen, im gleichen Jahr in Brixen/Südtirol ein Symposium über dieses Thema zu 
veranstalten. 

Zu unserem Leidwesen überschnitt sich der Termin mit unserer lange geplanten Feier des 60-jährigen 
Bestehens 1984, so dass wir nicht teilnehmen konnten. Aber auch wir machten uns darüber 

Gedanken, wie wir den Interessen dieser Mitglieder, es waren nur wenige, gerecht werden konnten. 
Zum Schluss musste es auf den Versuch ankommen, wenn wir nicht Mitglieder verlieren wollten oder 

Interessenten den Zugang zur Sektion versperrten. Sie hätten sich dann in anderer Form trotzdem 
vereinigt und wären dem DAV verlorengegangen. 
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Als Sprecher trat Ulrich Steinecke auf, ein zunächst unbekannter Name, der sich aber bald durch 

immense Aktivität bemerkbar machte. Er versuchte die Bergabende zu reinen Ausbildungsabenden 
umzugestalten und stieß dabei auf den verständlichen Widerstand der Gruppe, die das auch wollte, 

aber auch ihr Zusammensein wie bisher in geselliger Runde und durchaus mit alpinen Themen 
beschäftigt genießen wollte.  

Die Spannung übertrug sich auf den Vorstand. Wollten wir diese ganz andere Art des Kletterns, 

nämlich das sportliche Leistungsklettern bei uns ansiedeln oder nicht, was war besser für die Sektion? 
Ich wurde daran erinnert, dass ich selbst Leistungssportler gewesen war, und bei meinem Antritt 

Bergsteigen als Sport bezeichnet hatte richtig, aber nicht als publikumswirksame Kraftübung, wie es 
z. Z. erschien. Brixen half uns insofern, als dort das Sportklettern endgültig als Teil der DAV-Arbeit 
akzeptiert wurde. 

Herbst 1984 lud ich Wecker und Steinecke zu einer internen Besprechung, um dämpfend auf 

verständliche Emotionen bei Wecker und Widerstand bei Steinecke einzuwirken. Die Besprechung 
verlief überraschend friedlich, wir einigten uns darauf, es bei einer Unterabteilung Sportklettern 

innerhalb der KWG zu belassen. So konnten Mitglieder beider Teile ohne Berührungsängste auch 
weiter miteinander ihre Ziele verfolgen. Hier der Teil mit großer Leistungsbreite, dem es um den Gip-

felsieg ging, und hier der Teil, der die möglichst steile und schwierige Wand sah, die ohne andere 
Hilfsmittel als der Sicherung auskommen wollte.  

Es kam ganz anders.  
Auf der Jahresversammlung der KWG stand das Thema wieder zur Debatte. Wecker verzichtete auf 

eine Abstimmung, da, wie er sagte, die Meinung von Steinecke ohnehin feststand (siehe Protokoll). 
Da auf diese Weise kein protokollfähiges Ergebnis zu erzielen war, bat ich um das Wort und schlug 

vor, dass diejenigen, die einer neu zu gründenden Sportklettergruppe beitreten wollten, jetzt sich 
entschließen sollten um Klarheit zu schaffen. Das geschah und seitdem besteht diese. 
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DIE SPORTKLETTERGRUPPE 

Am 07.02.1985 wurde in einer Vorstandssitzung erstmals über die Neugründung der Gruppe berichtet 

und diskutiert, schließlich der Beschluss der KWG-Versammlung sanktioniert. In der Vorstandssitzung 
vom 13.03.85 wurde ein Vorschlag von Steinecke diskutiert, neben der Hütte einen Kletterbaum 

aufzustellen. Steinecke hatte fertige Pläne und statische Berechnungen beigefügt, ich hatte mich 
selbst bei verschiedenen Fachfirmen, bes. Gebr. Frey, unseren Mitgliedern, nach Zweckmäßigkeit und 

Möglichkeit, die ich selbst anzweifelte, erkundigt. Überall wie erwartet, Abraten. Dabei hatte Jung den 
Baum bereits gefällt und entrindet. Steinecke ließ sich aber nicht entmutigen, das hätte auch nicht in 

seinem Temperament gelegen, und hatte inzwischen Karl Jung dazu gebracht, seinen lange 
unbenutzten Silo zur Verfügung zu stellen. 

Dazu war wenig zu sagen, und so begann Steinecke mit einigen Helfern aus dem Turm innen eine 
Kletterwand herzustellen. In wochenlanger harter Arbeit mit Bohrmaschine und Seitenschleifer 

erfolgte Markierung der Routen, anbringen der Sicherung, und damit war alles zur Einweihung bereit. 

Im Januar 1986 wurde ich gebeten, den Turm seiner Bestimmung zu übergeben. Ich "taufte" ihn, in 
Anerkennung der Leistung von Steinecke "Langer Uli". Bald hatte sich eine Gruppe sportbegeisterter 

junger Männer und Frauen zusammengefunden, unter ihnen auch der heutige Vorsitzende Thomè mit 
seiner Frau Hanne. Bald bildete sich auch eine neue Jugend, eine Sportkletterjugend, zuerst unter der 

Leitung von Tanja Steinecke und Stefan Grusemann, heute unter Michaela und Harry Keßler. 

Meiner eigenen Aktivität gedenkend, habe ich die Gruppe als sie einmal da war, natürlich wie andere 

Gruppen auch, unterstützt. Dass der alpine Gedanke auch in ihr nicht verloren geht, beweisen die 
jährlichen Fahrten ins Gebirge. Leider gingen die Spannungen nicht vorüber, wie ich eigentlich hoffte, 

dafür waren die beiden Leiter viel zu unterschiedlicher Einstellung. Sie ließen sich nicht auf einen 
Nenner bringen. Das ging soweit, dass sich die KWG von der Hütte und den Hüttenfesten zurückzog, 

was allgemein bedauert wurde. Das scheint jetzt aber bereinigt zu sein. Zum Abschluss soll noch 
über eine Begebenheit aus der Gruppe unter H. Teuber berichtet werden. Sie ist ein Stück 

Situationskomik, so dass ich sie in ganzer Breite vortragen möchte: 

Der damalige erste Vorsitzende Dr. Lange erhielt unter dem 02.08.1967 einen Brief des Vorsitzenden 

der Sektion Hannover folgenden Inhalts: Erst heute erfuhr ich, dass Ihre Mitglieder Wecker, Teuber, 
Niclas, Ulbrich und Starsinski auf unserer Hütte am Kanstein übernachtet haben ..... Die fünf Gäste 

haben uns ernsthaften Grund zur Klage gegeben. Ein Mitglied unserer Bergsteigergruppe, RAW Dr. 
Uibrig, teilte mir folgendes mit: "Vom 16.-18. 8. haben die genannten Mitglieder der Sektion 

Lüdenscheid auf der Kansteinhütte übernachtet, und die auf den umliegenden Weiden grasenden 
Kühe gemolken. Sektionsmitglieder haben gesehen, wie sie mit einem Eimer Milch auf die Hütte 

kamen. Auch andere Mitglieder haben gehört, dass sie diese Milch selbst gemolken haben. 

Die Betreffenden mögen dies für einen Spaß oder Jugendstreich gehalten haben. Dies ändert aber 
nichts an der Tatsache, dass es sich um einen glatten Diebstahl im Rechtssinne handelt, der die 
Sektion belastet". Soweit der Bericht. "Es tut mir leid, dass ich Ihnen die Angelegenheit vortragen 

muss, aber wir möchten mit den Einwohnern der Ortschaft Ahrenfeld weiterhin in gutem 
Einvernehmen leben. Ich möchte Sie daher höflich bitten, den betr. Mitgliedern mitzuteilen, dass sie 

in Zukunft auf der Kansteinhütte nicht geduldet werden; es sei denn, dass sie sich für ihr Tun 
entschuldigen". Dr. Lange antwortete darauf sinngemäß: Ich kann leider nichts dazu sagen, da die 

Betreffenden im Urlaub sind. Ich bitte jetzt aber schon um Entschuldigung für die Handlung der betr. 
Mitglieder."  

Soweit, so schlecht.  
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Wir wollten das Ganze eigentlich so glauben. Nachdem wir uns im Vorstand, nach meiner Erinnerung 
von Niclas, berichten ließen, sah das „Vergehen“ so aus: Es war richtig, dass die Fünf einen Eimer 

Milch geholt hatten und auf der Hütte damit erschienen. Mittlerweile war dichter Nebel aufgekommen, 
die vorher sichtbaren Kühe waren unsichtbar geworden. Einer von den Fünfen schaltete schnell und 

antwortete auf Fragen, woher sie denn die Milch hätten, die sie in Wahrheit natürlich im Dorf legal 
erstanden hatten: "Die haben wir auf der Weide gemolken". Ein Jux mit üblen Folgen. Niclas (Iaut 

Protokoll) schrieb dann aufklärende Briefe an den Vorsitzenden Hannover, den Bürgermeister 
Ahrenfeld und Hüttenwart Kanstein.  

Wir selbst beauftragten RAW Münch mit der Beantwortung an seinen Kollegen Uibrig, der wie folgt 
antwortete: "Es freut mich, dass sich der Vorgang in dieser Weise aufklärte. Selbstverständlich sind 

die von Ihnen genannten Mitglieder in jeder Weise gerechtfertigt. Daran, dass ein Verdacht gegen sie 
aufkam, tragen sie allerdings selbst schuld. Sie gaben bei ihrem Erscheinen mit einem Eimer Milch 

auf der Hütte an, dass sie diese auf der Weide selbst gemolken hätten. Dieser Scherz wurde von 
anderen angesichts des nebligen Wetters für bare Münze gehalten. Ich halte es für besser, dass sich 

die Sache aufklären ließ, als das weiterhin unter den Benutzern der Verdacht bestehen bleibt, die 
Milch wäre gestohlen worden".  

Viel Lärm also um nichts, heute eine Quelle der Erheiterung. 
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DIE BERGWANDERGRUPPE (BWG) 

 Viel ruhiger als die Gründung der Sportklettergruppe vollzog sich die Gründung der heute 

"Bergwandergruppe" genannten "Gruppe der Senioren" wie wir zunächst sagten.  

Meine Stellvertreterin Ulla Kromer trug mir eines Tages ihre Vorstellung vor, etwas für die älteren 
Mitglieder zu tun und eine Wandergruppe zu bilden. Ich freute mich immer über Aktivitäten im 

Vorstand und stand dem Vorhaben positiv gegenüber.  

Nach Veröffentlichung in den Tageszeitungen und den Sektionsnachrichten trafen sich am 

Bundesbahnhof 15 Personen. Diese fuhren mit einem Kleinbus ins Ebbe, wo eine 2,5-stündige 
Wanderung unternommen wurde. Bald hatte sich der Teilnehmerkreis auch durch mündliches Werben 

in Ullas Bekanntenkreis vergrößert. Es stellte sich bald heraus, dass die so gewonnenen Mitglieder 
durchaus bereit und in der Lage waren, auch längere Wanderungen zu unternehmen.  

Von Beginn an war dies eine Gruppe ohne eigene satzungsmäßige Verpflichtung. Jeder sollte 

mitmachen wann er wollte. Die Wanderungen waren gut geplant und wurden bald auch von 
Mitgliedern geführt.  

Monatliche Zusammenkünfte in der Hütte folgten den ebenfalls monatlichen Wanderungen (1. 
Donnerstag, bzw. 2. Samstag im Monat). Bald wurden auch Wochenfahrten geplant. In die Rhön mit 

Ehepaar Schönherr oder in die Pfalz mit Ehepaar Schulemann. Die erste wirkliche Bergwanderung 
wurde aber von Hans Pieper 1984, im Jahr des 60-jährigen Bestehens, als Karwendeldurchquerung 

mit starker Beteiligung geplant und durchgeführt. Ihr folgte 1985 mit Paul Spelsberg eine Fahrt in 
dasselbe Gebiet mit Standort Hallerangerhaus.  

Kleinere Gruppen unternahmen in den folgenden Jahren weitere Bergtouren. Zwei Fahrten mit 
größerer Beteiligung gingen nach Südtirol, wo auch Klettersteige begangen wurden. Die Gruppe wird 

heute von Udo Teckemeier geführt, dem Willi Herrmann zur Seite steht und weitere 
Bergwanderungen und Klettersteigbegehungen plant. Damit konnte sich die Sektion in ihrer 

Öffentlichkeitsarbeit auf drei Gruppen stützen. Die Jugend der Klettergruppe befand sich erst in der 
Entstehungsphase. 

  



 

21 

 

 

DIE ÖFFENTLICHKEITSARBEIT 

 Dieses Gebiet war für die Sektion völliges Neuland, wenigstens in der Form, in der es vom damaligen 

2. Vors. Spelsberg in Zusammenarbeit mit Langkitsch vorgestellt wurde. (1966)  

Langkitsch kam ja eigentlich vom Journalismus her. Wie bereits erwähnt, wurden alle Ansätze dazu 
von den älteren, auch früheren Vorstandsmitgliedern als unmöglich und indiskutabel abgelehnt. Aber 
wir setzten uns mit unserer Ansicht durch, und es erschienen in regelmäßiger Folge nicht nur die 

üblichen Berichte über die Jahreshauptversammlung, sondern auch solche über Vorträge, Aktivitäten 
der Jugend oder, unabhängig von der Sektion, allgemeine Veröffentlichungen, die wir z.B. den DAV-

Mitteilungen entnahmen.  

Berichte über die Schönheit, aber auch Gefahren der Bergwelt, Verhalten auf Klettersteigen, kritische 
Betrachtungen eines Ausrüstungskaufes einfach nach Katalog. Dazu veranstalteten wir 

Informationsabende unabhängig von den Vorträgen im Winterhalbjahr, Themen waren immer 
einzelne Berggebiete.  

Die jeweiligen Referenten waren die Vorstandsmitglieder vom ersten Vorsitzenden angefangen bis 
zum Beiratsmitglied, aber auch nach einiger Überzeugungsarbeit, Angehörige der Jugend bzw. der 

KWG. Diese Vorträge, unterstützt von Dias oder Fotos, wurden natürlich immer nur von einer 
begrenzten Zahl von Interessierten besucht, die Unterhaltung und Information war dafür aber 

intensiver.  

Bald richteten wir für die Pressearbeit eine eigene Stelle im Vorstand ein, die später von Joachim 
Hoffmann nicht nur übernommen, sondern mit erheblichem Einsatz ausgefüllt wurde. Den Höhepunkt 
erreichte die Darstellung des Bergsteigens in der Öffentlichkeit aber durch die Verpflichtung des 

damals berühmten Bergsteigers, Autors und Filmers Gaston Rebuffat 1966. 

Bereits 1965 hatte dieser eine Tournee mit seinem Film "Sterne über dem Mont Blanc" in 
Westdeutschland unternommen. Dabei hatte H. Teuber den damaligen Beisitzer Spelsberg auf eine 

Veranstaltung in Düsseldorf aufmerksam gemacht. Schnell entschlossen fuhr dieser mit Ehepaar 
Teuber nach dort. Alle drei kamen begeistert zurück, und machten den Sprachlosigkeit auslösenden 

Vorschlag, das finanzielle Risiko einzugehen, Rebuffat für 1966 nach Lüdenscheid einzuladen und 
damit erstmals den DAV und die Sektion einer breiten Öffentlichkeit bekannt zu machen. Es gab viele 

Hindernisse auch im Vorstand zu überwinden. Aber schließlich gelang es, auch den noch skeptischen 
1. Vors. Lange zu überzeugen. Ohne die nicht nachlassende Energie von H. Teuber, der vor allem in 

seiner Gruppe für Mitarbeit sorgte, wäre das Unternehmen nicht gelungen, da sogar der 
Schatzmeister mit Rücktritt drohte, da wir nur über knapp DM 1.000,- verfügen konnten. Rebuffat 
verlangte DM 1.200,- zuzüglich Spesen. 

Die Mittel waren nur durch den pers. Einsatz der Gruppe und des Vorstandes zu beschaffen. Teuber 

hatte Überzeugungsarbeit geleistet. Seine Gruppe übernahm, und das war in der Zeit wirklich 
einmalig, über die Hälfte aller Eintrittskarten und besuchte damit die Mitglieder. Erste Erfolge! 

Spelsberg überzeugte sogar D. Lange, der sich zunächst heftig gegen die "Zumutung" wehrte, selbst 
50 Karten zu übernehmen. Erst der Hinweis darauf, dass er sie natürlich nicht in seiner Praxis, 

sondern seinen Freunden aus der Unternehmerschaft zum Verteilen in ihren Betrieben anbieten 
sollte, half. Er verlangte sogar später Nachlieferungen, soviel Spaß hatte es ihm gemacht. Ähnlich 

verhielt sich der spätere Schatzmeister Gerd Linden, der als junger Mann sofort bereit war, 
mitzuhelfen. Der Verfasser besuchte dann die letzten "Absager".  
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Den endgültigen Ausschlag gab die Pressebesprechung bei Dr. Lange und die Kolumne 

"Lüdenscheider Tagebuch" in den L.N. Danach erreichten sogar Anrufe mit Entschuldigungen die 
Geschäftsstelle, die inzwischen im Geschäft Langkitsch eingerichtet war.  

Der Verfasser besuchte mit seinem Sohn vor ihrer Mont-Blanc-Tour Rebuffat in Chamonix und konnte 

ihn dort zur Reduzierung seiner Forderung auf DM 750,- überreden. Dies bestätigte er uns bei einem 
Treffen auf der Argentièrehütte vor der Trainingsbesteigung der Aiguille de Chardonnet.  

Kurz, es wurde ein voller Erfolg, nach dem der Ehrenvorsitzende Bremecker mir den bereits 
erwähnten Ausspruch tat. Wir konnten die Ausfallbürgschaft der Stadt von DM 200,- zurückzahlen, 

und hatten sogar noch einen Überschuss von DM 900,- erzielt.  

Heute sind das alles unbedeutende Summen, für uns damals ein wichtiges Nebenergebnis. 1986 
wurde die Pressearbeit von dem heutigen Vorsitzenden  Thomè übernommen, der sie intensiv weiter 

führte. Die vorgenannte Filmveranstaltung fand übrigens im Parktheater als sonntägliche Matinee 
statt. Viele fanden keinen Einlass mehr. 
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DIE HÜTTEN 

 Die Mitglieder alpenferner Sektionen wie der unsrigen haben, wenn überhaupt, zumeist nur einmal 

im Jahr die Gelegenheit das Hochgebirge zu besuchen. 

Deshalb haben sich einige von ihnen als Mittelpunkt des Sektionslebens eine eigene Hütte, im näher 
liegenden Mittelgebirge erstellt. In den ersten 15 Jahren der Sektion waren die Mitglieder oft auf der 
"Essener Hütte" im Hochsauerland zu Gast, natürlich nach kilometerlanger Wanderung. 

Erst nach dem Krieg, als die Sektion eine ungeahnte Wiedergeburt, stark steigende Mitgliederzahlen 

und vor allem die Gründung einer aktiven Jugend- und Bergsteigergruppe erlebte, gelang 1958 die 
Anmietung eines Wochenendhauses im Besitz unseres Gründungsmitgliedes und späteren 1. 

Vorsitzenden Dr. Zerbst. Sie lag "Am Sterl", einem fast unberührtes Waldgebiet unterhalb der 
Welliner Hochebene über Hüinghausen. 

Es war ein erst 1935 erbautes attraktives Fachwerkhaus, dass nach dem Kriege von der Besatzung 
annektiert wurde. Die Freigabe erreichte der 1. Vors. Bremecker zusammen mit RAW v.d.Heyde. Das 

Vorstandsmitglied Mathies baute als Architekt das Haus mit Kosten von DM 10.000,- plus 
Mitgliederspenden zu einer kleinen AV-Hütte mit 4 Betten und 12 Matratzenlager, Toiletten, Küche 

und vor allem einem urgemütlichen Aufenthaltsraum mit Kamin um. 

Zwölf Jahre hat das Haus in der Einsamkeit des Waldes der Sektion gedient als Standort für 
Sitzungen, Hüttenabende, Sommerfeste, und wurde auch von auswärtigen Sektionen besucht. Die 

sommerlichen Feiern wurden zu einem Hauptspass für die Kinder, die sich auf der großen Wiese 
austoben konnten, aber auch für die Erwachsenen bei Musik und Tanz. 

Erste Hüttenwartin war während der ganzen Zeit Gründungsmitglied Nr.1 Erna Berndt. In den letzten 
Jahren ließ die Belegung der Hütte leider deutlich nach. Ab 1969 begab sich der Vorstand erneut auf 

Hüttensuche. Wir waren einmütig der Ansicht, dass dieser Mittelpunkt des Sektionslebens neu 
gefunden werden musste. Vielen Vorschlägen wurde nachgegangen. Es ist besonders unserem 

Freund Dr. Küchemann, Herscheid zu danken, der uns mit immer neuen Vorschlägen aus dem 
Herscheider Raum versorgte und ihre Verwirklichung nach Kräften förderte. Unsere Vorstellung war: 

Ein Haus in ruhiger Lage, möglichst mit PKW erreichbar, in oder an einem Wandergebiet gelegen, 
aber auch in der Nähe eines Skigebietes. 

Sie sollte nicht nur für unsere Sektion und deren aktiven Gruppen offen sein, sondern auch 
auswärtigen Sektionen und größeren alpenfernen Gruppen. Zudem sollte sie sich vor allen Dingen 

selbst tragen. Dazu gehört eine Wirtschaftlichkeitsberechnung, die von einer wesentlich höheren 
Betten- und Lagerzahl als bisher ausging. Es waren insgesamt 12 Vorschläge, die alle vorbesprochen, 

mehrfach besucht und auf die Möglichkeiten hin für uns, untersucht wurden. Reblin-Kisberg, Reblin-
Neuemühle-Warbollen, Brenscheid bei Herscheid, Herscheidermühle, Hohkühl, Neuenhof, Aggertal 

(Dr. Lange), Tinghausen. 

Durch alle diese Bauernhäuser, Kotten und Waldarbeiterbehausungen sind wir gegangen und auch 
gekrochen, es waren wirkliche Bruchbuden darunter. Ob es Privatleute waren, die Neuenhofer, die 
Droste-Hülshoffs in Münster, kleine und große Jagdpächter, wir haben mit allen verhandelt um eine 

Hütte zu finden. Besonders aktiv dabei war der momentane Hüttenwart (ohne Hütte), der immer 
noch Alfred Niclas hieß. Er hatte Erna Berndt nach 12 Jahren abgelöst. In 11 Fällen standen wir kurz 

vor einem Abschluss und erlebten, dass zahlungskräftigere Interessenten uns das Objekt "vor der 
Nase" wegkauften.  
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Als wir uns bereits mit dem Gedanken abfinden wollten, von jetzt an hüttenlos zu sein, erschienen 

wie im Märchen 2 Feen und verkündeten dem Hüttenwart und dem noch erstaunteren zweiten Vors. 
Spelsberg die unglaubliche Tatsache, dass im Mintenbecktal beim Bauern Jung ein Haus anzumieten 

wäre. Die beiden entschwebten sogleich unter völliger Missachtung des Dienstweges (Engel sind so) 
ins Mintenbecktal um die Geschichte zu sehen von der sie beiläufig im SB-Laden gehört hatten.  

Am anderen Tag machte sich ein Suchtrupp bestehend aus Niclas und Spelsberg (wo liegt eigentlich 

Tinghausen?) auf den Weg um das Haus nach bereits bekannter Methode vom Keller bis zum Dach zu 
untersuchen. Da saß Karl Jung im großen Baum und verrichtete Hausarbeit als zusätzlichen 

Winterverdienst. Nach eingehendem Palaver versprach Jung uns das Haus für eine Woche 
freizuhalten. Handschlag darauf, er hat sein Versprechen gehalten. Was ein Haufen gestandener 
Mannsbilder nicht geschafft hatten, den beiden Bergfreundinnen gelang es mit der linken Hand. Frau 

Niclas und Frau Müller. Nach vorsichtiger Schätzung würde uns die Herrichtung ca. DM 15.000,- 
kosten. Davon konnten wir aber nur DM 5,000,- selbst leisten. Mit einem Sparkassenkredit von DM 

10,000,- gelang es trotzdem (an anderer Stelle eingehend geschildert). 

Der Vertrag wurde auf 15 Jahre unter Mitwirkung von RAW v. d. Heyde alsbald geschlossen. Auf die 
von Jung gewünschte Zeit von 10 Jahren konnten wir uns bei den hohen Investitionen nicht 

einlassen, das Haus war ein ehemaliges Waldarbeiterhaus aus dem ursprünglichen Besitz der 
Neuenhofer. Es war im Tauschwege gegen eine Wiese, die von Jung nicht genutzt werden konnte, 

aber im Gebiet der Neuenhofer lag, auf Vorschlag des Frh. v. d. Busche erworben worden.  

Über mangelnde Mitarbeit bei der völligen Restaurierung konnten wir uns nicht beklagen. Wir hatten 

in der KWG alle Fachleute dabei, sogar die "empfindlichen" Arbeiten, Wasserinstallation und 
elektrische Anlage konnten ohne Inanspruchnahme eines Unternehmens ausgeführt werden. In 2000 

Arbeitsstunden erstellte die aktive Gruppe, unterstützt von den Frauen der Gruppe eine AV-Hütte, 
welche die Sektion mit Freude und Genugtuung vorzeigen kann. Vom Keller bis zum Dachfirst blieb 

keine Möglichkeit der wirtschaftlichen Nutzung unbeachtet, alles wurde mit derselben Freude an der 
Sache hergerichtet, was es heute darstellt. Andere Mitglieder halfen uns mit Geld- und Sachspenden. 

Die Stadt zahlte uns einen Zuschuss, allen ist herzlich gedankt worden. Es bleibt aber der Verdienst 
der Gruppe, unter Verzicht auf die freien Wochenenden, die "Lüdenscheider Hütte Tinghausen" er-

stellt zu haben. Es war und blieb aber auch "ihre" Hütte.  

Am 05.08.1972 wurde die Hütte auf allgemeinen Wunsch mit einem Picknick eröffnet. Freunde 

besuchten uns und Mitglieder übergaben uns weitere wichtige Dinge für das Haus. Für eine Reihe von 
Jahren wurde das spätere "Hüttenfest" durch musikalische Darbietungen des Spielmannszuges der 

DJK-Eintracht eröffnet. Unter der Leitung von Alfred Niclas und seiner Frau erfreute sich die Hütte 
von Anfang an regen Zuspruchs. Unser Konzept ging auf.  

Nach einigen Jahren war die Hütte so gut wie ausgebucht. Das Ehepaar Niclas waren die Hüttenwarte 

der "ersten Stunde". So viel war noch zu tun, so viele Kleinigkeiten besorgt werden. War bei der 
Hütte "Am Sterl" noch vieles über den Daumen gepeilt worden, so musste jetzt eine straffe 
Organisation eingeführt werden, um die Wirtschaftlichkeit zu garantieren. Anmeldung, Hüttenord-

nung, Abrechnung und Beaufsichtigung mussten eingerichtet werden. Beide haben die Grundlagen 
dafür geschaffen, wofür ihnen herzlich gedankt wurde. Ihre Nachfolger waren Klaus und Regina 

Seidler. Sie verbesserten die Organisation des Betriebes und waren erfolgreich in ihrem Bemühen aus 
der Hütte ein wirkliches Bergsteigerheim zu machen. 

Sie ließen sich ablösen von Heinz und Monika Becker. Während Monika, wie ihre Vorgängerinnen die 

Anmeldungen steuerte, hatte es sich Heinz zur Aufgabe gemacht den herben Sauerländer Charme 
des Hauses durch Einbringen eines mehr südlichen Flairs zu verändern. Die Lüftelmalerei an Fenstern 
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und Wänden sowie innen, stammen von ihm. Von ihnen übernahmen zunächst Jochen und Friedel 

Männel die Hütte. Heute ist Karl-Heinz Berg 
Hüttenwart. 

Was noch geschah: Eine besondere Ehrung wurde 

der Sektion zuteil, als ihr die Durchführung der 
Sektionenverbandstagung am 12. und 13. Mai 

1979 übertragen wurde. Die Organisation 
übernahm in mustergültiger Weise die 

Schatzmeisterin Waltraud Hopmann, unterstützt 
von Langkitsch und Spelsberg. 

 

      
                                                              Hütte Tinghausen 

          
              Der Gastraum                                Der Schlafraum                                   Der Grillplatz 

 Lage: Hütte Tinghausen rechts unten 
  

 

Grillen an der Hütte Tinghausen 2002 
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KLETTERGARTEN HÖNNETAL 

 Die Felsengruppen des Hönnetals waren ein beliebtes Ziel auch unserer Kletterer. Dort hatte sich 

unter der Leitung des damaligen Landrates Tillmann eine Gruppe von Kletterern etabliert, die sich 
teilweise vom DAV abgewandt hatten. Tillmann erreichte auf Grund seiner Stellung ein Abkommen 

mit dem damaligen Kreis Arnsberg. Danach durfte die Gruppe klettern, wenn sie lose Steine 
entfernte, was dem Straßenverkehr nutzte und für den Kreis kostenlos war. Ein für beide Seiten 

nützliches Abkommen. Mittlerweile hatten sich dort aber zwei selbsternannte Umweltschützer 
hervorgetan. Sie sahen in den Kletterern eine Gefahr für die Felsvegetation, deren Vorhandensein sie 

aber nur aus dem Talblick kannten, keinesfalls hatten sie sich vor Ort überzeugt. Ihr Ziel war es, 
diese Vegetation schützen zu lassen. 

Sie begannen eine regelrechte Pressekampagne und veranlassten die sicher weithin ahnungslose 
Mendener Bevölkerung zu einer Unterschriftenleistung in ihrem Sinne. Von unserer Kletterern hörten 

wir davon, und eines Tages wandte sich die dortige Gruppe (I.G. Hönnetal) hilfesuchend an uns, mit 
der Bitte um Unterstützung durch den DAV, gleichzeitig darum, dass Spelsberg in ihrem Vorstand 

mitarbeiten möge. Diese Gruppe hatte allerdings selbst dem Naturschutz reichlich Munition geliefert.  

Mit viel Mühe hatte sie einen Kletterführer herausgebracht, in dem die Kletterer aufgefordert wurden, 
störende Pflanzen zu entfernen. Was mühsam als felspflegerische Arbeit gedacht war, aber nicht so 

gezeichnet wurde, diente jetzt der Gegenseite als Argumentationshilfe, auf die sie immer wieder 
zurückgriff. Auf meine Veranlassung wurde der Führer zurückgezogen und dieses wurde auch in der 

Presse angekündigt. Natürlich zu spät. 

Schließlich übergab Tillmann in einer Sitzung, zu der die Nachbarsektionen eingeladen waren, die 

Arbeit seiner I.G. an den DAV, mit der Aufforderung, dass die Sektion Lüdenscheid, als Sektion im 
Kreis, die Leitung übernehmen möchte. Wir erstellten gegen die unbewiesenen Behauptungen der 

Naturschützer ein Gutachten der Geobiologen Dr. Leippert, Techn. Universität Hannover, der die LÖLF 
(Landesanstalt. für. Landesentwicklung u. Forsten) vergeblich zu engagieren versuchte. Ein Siche-

rungsdienst der Kletterer der Sektionen wurde vereinbart.  

Dr. Leippert war der erste, der sich die Vegetation an ihrem Platz ansah. Die Kosten des Gutachtens 

wurden uns von München erstattet, weitere Unterstützung war nicht zu erwarten, dort sah man nur 
das Hochgebirge. Als sich diese Sicht änderte, war es bereits zu spät. Auf der Jahrestagung in Fürth 

hielt ich ein Referat über unsere Lage, wonach der Vorstand durch die Zustimmung der 
Westdeutschen Sektionen erkennen musste, dass das Mittelgebirge mittlerweile zu einer Aufgabe des 

DAV geworden war. Die Sektion München zog darauf ihren Antrag zurück, sich nur auf das 
Hochgebirge zu konzentrieren. 

Über diese Arbeit gibt es zwei dicke Aktenordner, die auch Aussagen über die Aktivitäten der 

Sektionen Hagen und Lüdenscheid in diesem "Kampf ums Hönnetal" machen. Wir bekamen durch 
RAW Aurin, Düsseldorf, eine Verbindung zum R.P. Arnsberg und wurden dort auch empfangen. 

Nachdem eine Sitzung mit dem Märkischen Kreis und der LÖLF stattgefunden hatte, konnten wir 
hoffen, dass Mitarbeit signalisiert wurde. Die LÖLF bat sogar um Daten aus unserem Gutachten. Der 

R.P. stellte mir in einem Telefongespräch im Mai 1982 die Aufhebung der Sperre in Aussicht. Unser 
wirklicher Gegner war aber der Lüdenscheider Naturschützer Schröder. 

Er besaß profundes Wissen, konnte sich aber auf Grund starker Sehschwäche nicht selbst 

überzeugen, sondern glaubte den Horrormeldungen seiner Mendener Verbündeten. Da er den 
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Ausschuss für Naturschutz beim Märkischen Kreis dominierte, wie der Vors. von Hagen und ich bei 

einer Sitzung sahen, ging die Verhandlung schlecht für uns aus. 

Das dem Ausschuss in 3-facher Ausfertigung vorliegende Gutachten hat sicher niemand gelesen. So 
stimmte der Delegierte des SGV, der erst für unseren Antrag war, nach einem strafenden Blick von 

Schröder um mit den Worten: "Ich bin natürlich für die Meinung von Schröder". Persönliche 
Gespräche mit Schröder waren von uns angeregt worden und fanden auch statt.  

Das Hönnetal wurde trotzdem gesperrt. Möglicherweise ergibt sich die Möglichkeit in einer 
ausführlicheren Weise später darüber zu berichten. Wir versuchten jetzt mit der KWG Steinbrüche zu 

erkunden, und hatten auch einige Male die Aussicht, dort Kletterübungen zu veranstalten. Letzten 
Endes zogen sich die Besitzer aber zurück und seltsamerweise dann mit naturschützerischen 

Gründen, die sie zu Anfang gar nicht geäußert hatten. Auch bei einem Steinbruch nahe 
Schalksmühle, den wir so gut wie sicher hatten, wurde uns vom Kreis mitgeteilt, dass dort das 

geschützte Berglungenkraut wüchse. Es waren 3 Exemplare, die wir zu schützen versprachen. Auch 
hier ähnliche Verhältnisse. Der Bruch wies Spuren wüster Gelage auf, es hatte aber niemand gestört, 

dass dadurch die Pflanzen bereits lange Zeit vorher gefährdet gewesen waren. Auch hier Veto des 
Kreises, trotzt unseres massiven Protestes und einer Besprechung vor Ort.  

Durch den Starrsinn eines alten Mannes wurde uns jede Möglichkeit verbaut, für unsere Kletterer und 
Jugend Trainingsmöglichkeiten vor der Haustür zu schaffen. Alle Hinweise auf den Schaden für un-

sere Jugendarbeit und die fehlenden Möglichkeiten zur Ausbildung unserer Kletterer halfen nicht 
weiter. Wir verloren bei aller Gegenwehr alle Möglichkeiten unsere satzungsgemäßen Aufgaben zu 

erfüllen. Es war kein Trost für uns, dass später fast alle Klettergebiete außerhalb der Alpen gesperrt 
wurden. Wir empfanden den Fehlschlag aller Bemühungen als eine persönliche Niederlage, nach allen 

Bemühungen, Zeit- und Energieaufwand, die wir auf Jahre hinaus eingesetzt hatten. Ich übergab 
1982 die Arbeit an Hagen. Die dortige Sektion hatte sich aktiv beteiligt, von dort ging der Auftrag an 

Elberfeld und Dortmund. Aber auch bei deren größerer personeller Ausstattung, gab es keine Erfolge. 
Wir sahen aber, dass unsere Sektion trotzt dieser Niederlage weiter wuchs und sich konsolidierte. 

Ich beende an dieser Stelle meinen Bericht. Vielleicht wird er irgendwann einmal weitergeführt. 

 


